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Förderung elementarer mathematischer Kompetenzen durch 
Würfelspiele – Ergebnisse einer Interventionsstudie 

Dass mathematische Lernprozesse von Kindern bereits im Elementarbe-
reich gefördert werden sollen, wird mittlerweile kaum mehr in Frage ge-
stellt. Allerdings gibt es nach wie vor verschiedene Ansichten darüber, wie 
sich dies in den Kindertagesstätten konkret umsetzen lässt. 

Grundsätze zur Gestaltung früher mathematischer Bildungsprozesse 
Im Folgenden werden auf normativer Ebene zentrale Punkte aufgeführt, die 
bei der Gestaltung elementarer mathematischer Bildungsprozesse berück-
sichtigt werden sollten. Es handelt sich dabei um Schlussfolgerungen aus 
Erkenntnissen verschiedener Fachdisziplinen (ausführlich: Gasteiger 2010). 
─ Eine in der heutigen Fachdiskussion selbstverständlich scheinende 

Forderung ist, dass elementare mathematische Bildung dem Grundge-
danken eines ko-konstruktiven Verständnisses von Lernen folgt 
(Fthenakis et al. 2009). Für einige eng konzipierte Lehrgänge, die für 
diesen Bereich auf dem Markt sind, trifft dies eher nicht zu.  

─ Inhalte sollten gerade, wenn es um elementare Bildung geht, mit „un-
bedingter intellektueller Redlichkeit gelehrt werden, aber mit dem 
Nachdruck auf dem intuitiven Erfassen und Gebrauchen dieser grund-
legenden Ideen“ (Bruner 1970, S.26). Nun geht es im Elementarbe-
reich zwar nicht um ein Lehren im eigentlichen Sinne, die Kernaussa-
ge Bruners ist jedoch, zentrale mathematische Inhalte dem jeweiligen 
Entwicklungsstand angemessen so zu thematisieren, dass sie inhaltlich 
anschlussfähig sind, wenn sie später wieder aufgegriffen werden. In 
diesem Sinne kann es kontraproduktiv sein, wenn mathematische In-
halte in vermeintlich kindgerechter Art vereinfacht bzw. verpackt 
werden, dabei aber die grundlegende Idee der Sache verloren geht.  

─ Nicht nur inhaltlich sondern auch methodisch ist zu beachten, dass 
ausgewählte Aktivitäten dem Entwicklungsstand der Kinder angemes-
sen sind (Kunze & Gisbert 2007, S.46). Gerade ‚verschulte‘ Konzepte 
der fachlichen elementaren Bildung sind deshalb kritisch zu sehen.  

─ Die individuellen Lernausgangslagen der Kinder sollten berücksichtigt 
werden. Dies ist insbesondere mit Blick auf die große Heterogenität 
der mathematischen Vorkenntnisse von Kindern von Bedeutung und 
stellt eine Grundvoraussetzung für die Auswahl angemessener Unter-
stützungsangebote für Kinder dar (Steinweg 2006).  



Eine Möglichkeit, elementare mathematische Bildung nach diesen Kriteri-
en zu gestalten, ist es, natürliche Lerngelegenheiten, die sich vor allem in 
Alltags- und Spielsituationen der Kinder finden, zu nutzen (Gasteiger 
2012). Gerade das Spiel bietet sach- und entwicklungsangemessene, natür-
lich differenzierende und ko-konstruktive Lerngelegenheiten. 

Mathematiklernen in Spielsituationen 
Dass geeignete Spiele Einfluss auf die Entwicklung mathematischer Kom-
petenzen haben, konnte bereits vielfach nachgewiesen werden (McConkey 
& McEvoy 1986; Young-Loveridge 2004; Siegler & Ramani 2008; Hauser 
et al. 2011). Der Fokus des Interesses liegt dabei oft auf der Wirksamkeit 
der Spielintervention bei Kindern, die besondere Schwierigkeiten beim Ma-
thematiklernen haben oder ungünstige Lernvoraussetzungen mitbringen. 
Teilweise wurden explizit für die Untersuchung Spiele kreiert oder modifi-
ziert bzw. durch die Arbeit mit Bilderbüchern und Reimen ergänzt, teilwei-
se wurden aber auch handelsübliche Spiele verwendet. In der Regel handel-
te es sich um Schulkinder oder Kinder unmittelbar vor Schuleintritt.  
Die Tatsache, dass Lernanregungen im Elternhaus offensichtlich einen 
deutlichen Einfluss auf die mathematischen Vorkenntnisse von Kindern – 
noch vor Besuch der ersten Bildungsinstitution – ausüben (Anders et al. 
2012), liefert Motivation, die Rolle von Spielsituationen gerade bei jünge-
ren Kindern näher zu untersuchen. Zudem sind gerade dann herkömmliche 
Spiele, die in möglichst unverfälschten Spielsituationen zum Einsatz kom-
men, von besonderem Interesse.  

Interventionsstudie 
Die Interventionsstudie MaBiiS (elementare mathematische Bildung in 
Spielsituationen) widmet sich folgender Hauptforschungsfrage: Wirkt sich 
der Einsatz von Würfelspielen auf die Entwicklung mathematischer Kom-
petenzen von Kindergartenkindern aus? 
Darüber hinaus interessiert, ob sich Teilbereiche mathematischer Kompe-
tenz ausmachen lassen, auf die die Intervention in besonderem Maße wirkt 
und ob die Intervention unabhängig von Geschlecht, Migrationshintergrund 
(MH), Intelligenz und Kindertagesstätte Wirkung zeigt.  
Die Stichprobe bestand aus 95 Kindern (m: 43, w: 52; mit MH: 31, ohne 
MH: 64) aus fünf Kindertagesstätten im Großraum München, die einein-
halb Jahre vor Schuleintritt waren (Durchschnittsalter 4J 8M). Die Eintei-
lung der Kinder in Experimental- und Kontrollgruppe erfolgte per Zufall. 
Die Intervention wurde im April und Mai 2012 durchgeführt und dauerte 
dreieinhalb Wochen. In Kleingruppen (2-3 Kinder mit einer Spielleiterin) 



spielte jedes Kind an 7 Terminen zu je 30 Minuten Würfelspiele. In der 
Experimentalgruppe wurden Würfelspiele mit einem 6er-Würfel gespielt. 
Es handelte sich dabei um ‚Fang den Hut‘1, das ‚Bienenspiel‘ (eine Varian-
te von ‚Mensch-ärgere-dich-nicht‘2 mit drei Spielsteinen pro Spieler und 
einer kürzeren Wegstrecke) und ‚Schätze sammeln‘3 (ein Würfelspiel, bei 
dem auf dem Weg zum Ziel bei bestimmten Feldern farbige Steinchen nach 
vorgegebener Anzahl gesammelt werden können; wer die meisten Stein-
chen hat, gewinnt). Die Kinder der Kontrollgruppe spielten Spiele mit 
Farb- oder Symbolwürfel. Die Spiele waren ‚Der Maulwurf und sein Lieb-
lingsspiel‘4 (‚Mensch-ärgere-dich-nicht‘ mit Symbol- statt 6er-Würfel) und 
‚Da ist der Wurm drin‘5 (ein Spiel mit Farbwürfel, bei dem nicht gezählt 
werden muss). Die Spielleiterinnen wurden geschult. Maßgeblich dabei 
war, dass es sich ausdrücklich um Spielen handeln sollte und nicht um eine 
Mathematikförderung. Allerdings wurden die Spielleiterinnen aufgefordert, 
bewusst zu spielen. Dies zeigt sich einerseits darin, selbst eine Vorbild-
funktion einzunehmen, indem beispielsweise beim Vorwärtsziehen laut 
mitgezählt wird oder die gewürfelte Zahl benannt wird, und andererseits 
auch durch verbale Impulse wie z. B. ‚Zähl noch einmal nach. Du warst 
hier.‘ oder ‚Jetzt kannst du jemanden fangen!‘. Die Spielleiterinnen wurden 
aufgefordert, Antworten der Kinder nicht vorwegzunehmen und den Kin-
dern bei ihren Spielzügen genügend Zeit zu lassen.  
Die mathematische Leistung der Kinder wurde vor (März 2012) und nach 
(Juni 2012) der Intervention mit dem TEDI-Math erhoben. Zusätzlich wur-
de die Intelligenz überprüft (WPPSI) und es erfolgte eine Einschätzung der 
Qualität der Kindertagesstätten (KES-R). 

Ergebnisse 
Die Wirksamkeit der Intervention konnte mit einer ANCOVA (Kovariate: 
Vortest, abhängige Variable: Nachtest) bestätigt werden. Die Zuteilung zu 
den Gruppen lieferte einen hochsignifikanten Effekt mit einer Effektstärke 
(partielles ƞ2) von 0.13. Dies ist ein deutlicher Nachweis dafür, dass das 
Spielen von Würfelspielen mit 6er-Würfel auf die mathematische Kompe-
tenzentwicklung der Kinder wirkt. Der Vergleich der Mittelwerte von Vor- 
und Nachtest in beiden Gruppen zeigt die Verbesserung der Experimental-
gruppe auch deskriptiv (Vortest: EG: M=0.60, KG: M=0.61; Nachtest: EG: 

                                         
1 Ravensburger 
2 Schmidt-Spiele 
3 aus ZahlenZauberei, Oldenbourg-Schulbuchverlag 
4 Ravensburger 
5 Zoch 



M=0.72, KG: M=0.67). Besonders wirkt die Intervention auf die Fähigkeit 
des richtigen Abzählens. Dies verwundert nicht, wird schließlich beim 
Vorwärtsziehen im Spiel permanent die Eins-zu-Eins-Zuordnung von 
Zahlwort und Spielfeld trainiert. Die Intervention wirkte unabhängig von 
Geschlecht, Migrationshintergrund, Intelligenz und Kindergartenzugehö-
rigkeit. Detailanalysen sowie ein Follow-up-Test stehen noch aus. 

Fazit 
Bei der Intervention handelte es sich um ‚normales‘ Spielen herkömmlicher 
Spiele, wie es in der Familie oder auch in Kindertagesstätten relativ einfach 
verwirklicht werden kann. Die Ergebnisse der Studie zeigen das große Po-
tential solcher natürlichen Lernsituationen für frühes mathematisches Ler-
nen - auch bereits für jüngere Kinder. 
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